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• Kinderwunsch •

Dann halt 
allein

D

Was tun, wenn der Partner 
keine Kinder will oder man zur Familiengründung 

nicht den Richtigen findet? Ein Gespräch 
mit Solomutter Hanna Schiller 

Du bist selbst Solomutter, d.h. du hast ganz 
bewusst ein Kind bekommen, ohne einen 
Partner zu haben. Du bietest Beratung für 
Frauen an, die sich für dieses Familienmo-
dell interessieren. Ist der Bedarf denn groß?
Ja, Solomutterschaft liegt im Trend, wobei es 
immer gefährlich ist, sie so zu bezeichnen. Sie 
ist ja kein kalkulierter Lifestyle nach dem Mot-
to: Ich habe so viel erreicht im Leben, was könn-
te ich sonst noch machen? Ach, werde ich doch 
mal Solomutter. Es ist gut, dass immer mehr 
Frauen diese Möglichkeit kennen und nicht 
denken, sie müssten unter allen Umständen 
dem Vater-Mutter-Kind-Modell folgen. Aber ich 
habe auch die Erfahrung gemacht, dass einige 
denken, es sei supereinfach. 

Was meinst du damit genau?
Ich selbst habe mich sehr intensiv auf diesen 
Weg vorbereitet. Es war ein langer Prozess und 
auch ganz viel Trauerarbeit. Ich war fünf Jahre 
mit meinem damaligen Freund zusammen. Ich 
wusste, dass ich mit ihm eine Familie gründen 
will, aber habe mich lange nicht getraut zu fra-
gen, ob er es auch möchte. Als er „Nein“ gesagt 
hat, war ich verletzt und wütend und habe eine 
monatelange Phase des Abschiednehmens vom 
klassischen Familienmodell durchlaufen. Ich 
habe Geld angespart, überlegt, welche Men-
schen mich in meinem Umfeld unterstützen 
können und was passiert, wenn mir etwas zu-
stößt. Man macht auch nicht mal so eben eine 
Kinderwunschbehandlung. Eine Garantie, dass 
es mit einem Baby klappt, gibt es leider ebenso 
wenig. 
Was können konkrete Fallstricke auf die-
sem Weg sein?
Ich höre öfter von Frauen, die sich aus finanziel-
len Gründen für einen privaten Samenspender 
entscheiden. Zum einen ist der natürlich nicht 
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Wir zwei wuppen das schon, Baby! 
    Hanna mit ihrem Sohn, der bald 5 wird 

(auf dem Foto ist er noch jünger)
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so intensiv medizinisch durchgecheckt wie bei 
einer Samenbank. Viel problematischer finde 
ich aber die Fälle, in denen sich der biologische 
Vater mehr erhofft hat, als „nur“ Samenspender 
zu sein. Da es hierzulande keine Möglichkeit 
gibt, den Spender rechtssicher von der Vater-
schaft auszuschließen, kann er unter anderem 
das gemeinsame Sorgerecht beantragen. Wenn 
das allen Beteiligten klar ist und die Entschei-
dung für einen Privatspender bewusst getrof-
fen wird, ist das total in Ordnung. Ich hätte mit 
diesem Risiko allerdings nicht leben können.
Wie bist du selbst Mutter geworden?
Mit einer Samenspende aus Dänemark. Weil 
mir wichtig war, dass ich aus einer großen An-
zahl von Spendern meinen Wunschspender 
auswählen darf. In vielen deutschen Samen-
banken bekommt man eine kleine Vorauswahl 
und sucht sich davon den Spender aus. Mein 
erster Versuch in einer dänischen Kinder-
wunschklinik hat dann aber nicht geklappt. Im 
Nachhinein sage ich: zum Glück.
Warum das?
Ich hatte mich zunächst für einen anonymen 
Spender entschieden, was günstiger ist als ein 
offener Spender. Mein Kind hätte also niemals 
die Möglichkeit gehabt, ihn kennenzulernen. 
Beim zweiten Versuch in einer Berliner Klinik, 
die, wie fast alle deutschen Kliniken, mit einer 
dänischen Samenbank kooperiert, musste ich 
einen offenen Spender wählen. Erst dachte ich: 
So viel Geld. Aber jetzt bin ich total erleichtert, 
dass mein Sohn mit 18 Kontakt zu seinem biolo-
gischen Vater aufnehmen darf.

Wie hat dein Umfeld auf die Soloschwanger-
schaft und dann -mutterschaft reagiert?
Interessanterweise wurde ich nicht ein Mal ge-
fragt, wer der Vater ist. Als ich meinem direkten 
Umfeld nach und nach von meinem Weg er-
zählt habe, gab es nur positive Rückmeldungen.
Spielt es heute noch eine Rolle, wie dein 
Kind entstanden ist?
Im Alltag überhaupt nicht. Aber mein Sohn ist 
jetzt in dem Alter, in dem er manchmal fragt. Er 

weiß, dass er einen Vater in Dänemark hat, der 
mir geholfen hat, dass er in meinen Bauch 
kommt, und den er irgendwann kennenlernen 
kann. Wir haben auch schon ziemlich viele 
Halbgeschwister gefunden und uns mit ihnen 
vernetzt.
Gibt es etwas, das du mit deinem Wissen 
von heute anders machen würdest?
Ich würde früher um Hilfe bitten. Ich bin wie 
der Großteil der Solomütter und hatte lange das 
Gefühl, ich muss da allein durch. Teilweise 
kriegt man das auch gespiegelt. Im Vergleich zu 
Frauen, die von ihrem Partner verlassen wur-
den und jetzt alleinerziehend sind, haben wir es 
ja quasi selbst so gewollt. Insofern hat man erst 
mal Hemmungen, nach Hilfe zu fragen. Die hät-
te ich eher überwinden und zum Beispiel mei-
nen Sohn mal einem Babysitter anvertrauen 
können. Aber ich habe es nie bedauert, keinen 
Mann zu haben. Ich erlebe es bei einigen Müt-
tern, dass sie sich, obwohl sie in einer Bezie-
hung sind, vom Partner alleingelassen fühlen 
und deswegen enttäuscht oder wütend sind. 
Dieser Faktor, der ja auch ziemlich kräftezeh-
rend sein kann, fällt bei mir weg.
Du bist als Single die klassische Solomutter, 
gibt es auch andere?
Ja, es gibt immer mehr Frauen, die in einer Be-
ziehung sind und deren Partner keine Kinder 
wollen, es aber völlig in Ordnung finden, wenn 
sie das allein durchzieht. Vielleicht ist das tat-
sächlich eine Alternative und ein Kompromiss 
zwischen „Kind“ und „kein Kind“. Gleichzeitig 
finde ich es schade, dass sich ein Mann dann so 
einfach aus der Verantwortung stehlen kann. 
Man nimmt sich quasi das Beste der Partnerin 
und lässt sie mit dem Rest allein.

Noch viel mehr zu 
Hannas Weg und viele 
praktische Infos gibt‘s 
in ihrem Buch „Warum 
nicht solo?!“ (259 S., 
7,99 Euro, Topicus)
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„
Ich wurde 

kein 
einziges

Mal  
gefragt,
wer der
Vater ist

“

Hanna hochschwanger 
(2017)
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